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Wer gab den Straßen ihren Namen?
Projekt „Bildung im Vorübergehen“: Bürgerstiftung Heidelberg will Zusatzschilder finanzieren – Gemeinderat muss noch zustimmen

Von Holger Buchwald

Viel zu wenig Platz für Autos, Radler und
Fußgänger: Über den Verkehr in der Mit-
termaierstraße wird seit Jahren heftig ge-
stritten. Doch nach wem diese wichtige
Nord-Süd-Verbindung benannt ist, ist
längst nicht allen bekannt. Das möchte die
Bürgerstiftung Heidelberg mit ihrem Pro-
jekt „Bildung im Vorübergehen“ ändern.
Die Mittermaierstraße ist eine von 38
Straßen in ganz Heidelberg, die ein Zu-
satzschilderhaltensollen,welcheseinpaar
Eckdaten über den Namensgeber verrät.

„Karl Joseph Anton Mittermaier
(1787-1867), Professor für Strafrecht in
Heidelberg, Mitglied des Paulskirchen-
parlaments“ wäre der Zusatz auf dem
Schild in der bekannten Bergheimer
Straße. Die kleine Nachhilfe im Ge-
schichtsunterricht wäre für die Stadt
Heidelberg kostenlos, denn die Bürger-
stiftung würde das Ganze finanzieren.
Noch müssen aber der Haupt- und Fi-
nanzausschuss an diesem Mittwoch, 9.
Juli, und der Gemeinderat am 24. Juli dem
Vorschlag zustimmen.

Zwei weitere Straßen wurden in Berg-
heim von der Bürgerstiftung ausgewählt
– und wie in jedem anderen Stadtteil auch
mit dem Stadtteilverein abgestimmt. Die
Namensgeber haben ebenfalls Heidel-
berg-Bezug: Emil Maier war SPD-Poli-
tiker, Mitglied des Badischen Landtags
zwischen 1909 und 1932, Badischer In-
nenminister von 1931 bis 1932 und Hei-
delberger Stadtrat. Anton Friedrich Jus-
tus Thibaut lebte von 1772 bis 1840, war
Jurist, Professor der Heidelberger Uni-
versität und Ehrenbürger.

Dass Wilhelm Trübner ein Maler war
und nach ihm eine Straße in Hand-
schuhsheim benannt ist, dürfte für die
meisten Heidelberger zum Allgemein-
wissen zählen, doch nach welchem
Schröder ist die gleichnamige Straße in
Neuenheim benannt? Auch hierüber gibt
das Projekt „Bildung im Vorübergehen“
Auskunft. Es handelt sich um Johann-
Georg Schröder (1840 bis 1902). Er war

ein Neuenheimer Landwirt und Stifter
der Johanneskirche.

„BildungimVorübergehen“isteineIdee
der Bürgerstiftung Halle und wird mit de-
ren Zustimmung nach Heidelberg expor-
tiert.Die38Zusatzschilderkönntennurder
Anfang sein. „Wir hoffen, dass sich eine
Dynamik entwickelt“, sagt die hiesige Stif-
tungsvorsitzende Switgard Feuerstein. Im
Boxberg gibt es keine nach Personen be-
nannte Straßen, Wieblingen wiederum hat

bereits schon 30 solcher Zusatzschilder,
daher wurden diese beiden Stadtteile von
demProjektausgenommen.„Wirhabenuns
noch keine Gedanken gemacht, mit wel-
cher Straße wir anfangen“, betont Feuer-
stein. Auch zu den Kosten könne sie noch
keine Angaben machen. Die Bürgerstif-
tung wolle jetzt erst einmal die Gemein-
deratsentscheidungabwartenunddannmit
der Stadt das weitere Vorgehen bespre-
chen. Danach gehe es ans Fundraising.

Immerhin zehn nach Frauen benannte
Straßen sollen mit Zusatzschildern aus-
gestattet werden – von der Hedwiggasse in
Kirchheim, benannt nach einer Adelsfigur
des 13. Jahrhunderts, bis zur Marie-
Marcks-Straße in Rohrbach. Die bekannte
Karikaturistin ist 2014 gestorben. Die über
QR-Code und Online-Stadtplan erreich-
bare Straßendatenbank wird in Heidel-
berg unabhängig von dem Bürgerstiftung-
Projekt zusätzlich aufgebaut.

Wer waren dieser Mittermaier, Schröder, Emil Maier und Kleinschmidt, die diesen vier Straßen in Bergheim, Weststadt und Neuenheim
ihren Namen gaben (im Uhrzeigersinn von oben links)? Das Projekt „Bildung im Vorbeigehen“ will bei dieser Frage helfen. Fotos: Rothe

„Bildung und Kultur sind das beste Mittel gegen Krieg“
Psychotherapeut Rainer Holm-Hadulla kuratiert die Vortragsreihe „Create Peace“ mit Heidelberger Wissenschaftlern und Kulturschaffenden

Von Birgit Sommer

„Der Friedenszustand unter Menschen,
die nebeneinander leben, ist kein Natur-
zustand. Er muss also gestiftet werden“,
sagte einst der Philosoph Immanuel Kant.
Der Heidelberger Psychotherapeut Rai-
ner Holm-Hadulla nahm das Zitat ernst
und initiierte die öffentliche Vortrags-
reihe „Create Peace – Die Bedeutung von
Wissenschaft, Kunst, Sport und Religion
für den Frieden“.

Ob Psychiater, Völkerrechtler oder
Theologe – Heidelberger Wissenschaftler
und Kulturschaffende haben seine Idee
mit Begeisterung aufgegriffen und er-
füllen sie mit Leben. „Ich habe das an-
gepackt unter dem Gesichtspunkt, dass
wir gesellschaftliche Denkräume brau-
chen, dass wir nachdenken und nicht nur
flüchtige Informationen sammeln, dass
wir mit kundigen Leuten versuchen, Din-
ge zu verstehen“, sagt Holm-Hadulla. Seit
Ende April fanden drei Vorträge statt. Im
September wird es um die Bedeutung des
Sports für ein friedliches Zusammenle-
ben gehen.

„Wir haben traumwandlerisch in
Friedenszeiten gelebt“, findet Holm-Ha-
dulla. Seit Russland 2022 die Ukraine
überfallen habe, sei der Krieg näherge-
kommen. Im Alter, sagt der 73-Jährige,
beginne er zu begreifen, was ihn einmal
ergriffen habe. Das sind die Erzählungen
von Eltern und Großeltern über den Krieg
und die damit verbundene monströse Ge-
walt („Grausamkeit ist bei manchen Völ-
kern Kriegsstrategie.“).

Das ist aber auch die Musik seiner jun-
gen Jahre, als Rebellen wie Mick Jagger,
Jim Morrison, John Lennon oder Ma-
donna Verzweiflung, Hass und Gewalt
kreativ bewältigten („Paint it black“,
Sympathy for the Devil“, „Mother“).
Holm-Hadulla hat darüber bereits ein
Buch geschrieben. Alle Kultur setze sich
mit diesen Themen auseinander, weiß er,
transformiere sie in Literatur, Musik,
Wissenschaft. Seine Botschaft: Nur durch
Beschäftigung damit kann man die un-
guten Handlungsimpulse bewältigen;
Bildung und Kultur sind das beste Mittel
gegen Krieg. Doch gehe es nicht nur um
Hochkultur, sondern auch um Alltags-

kultur, den Umgang miteinander. „Die
kreative Verwandlung menschlicher
Destruktivität ist unsere Chance, ein er-
fülltes Leben in sozialer Verantwortung
zu führen.“

Im Blick auf die Gewalttätigkeit unter
Menschen gibt er sich unterm Strich so-
gar ein bisschen optimistisch. Studien
zeigten, dass Alltagsgewalt über die Jahr-
tausende abgenommen habe. Keine Kul-
tur propagiere Foltern und Verstümmeln
als offizielle Praxis. „Ich denke, dass es
kultureller Standard ist, der sich in Men-
schenrechten und der Charta der Ver-
einten Nationen ausdrückt.“

Holm-Hadulla belässt es auch nicht bei
der Theorie. „Ich glaube, dass die Be-
deutung der kulturellen Arbeit darin be-
steht, dass man Schmerz, Krankheit und
Todesahnung in eine Form fassen kann.“
Durch Gespräche, Gemälde, Musik, aber
auchalltäglichesTunspüremansichselbst
und erlebe sich letztlich als soziales We-
sen. Das macht für ihn auch den Wert der
Arbeit in Gemeinschaft aus: „Man darf sie
nicht nur unter dem Gesichtspunkt des
Geldverdienens betrachten.“

Rainer Holm-Hadulla trägt seine
Ideen über Deutschland hinaus. Im spa-
nischen Salamanca wurde er jetzt von
Universitäten aus Chile, Kolumbien, Me-
xico, Nicaragua und Venezuela zum „Eh-
rendoktor in Menschenrechten für den
Frieden“ ernannt. Erstmals weilte der
Mediziner 1985 als Stipendiat des Deut-
schen Akademischen Austauschdienstes
als Gastprofessor und Arzt in einem Ar-
menkrankenhaus in Santiago de Chile, wo
auch die von Diktator Pinochet entlas-
senen Medizinprofessoren arbeiteten.

Den „unglaublichen Enthusiasmus
unter schwersten Bedingungen“ und die
Fürsorge der Katholischen Kirche für die
Armen fand er damals sehr eindrucks-
voll. Seither besuchte er Südamerika al-
le zwei Jahre als Gastprofessor und ist in-
zwischen – perfekt Spanisch sprechend –
Mitglied der Academia Chilena de Me-
dicina. In Südamerika und später bei
einem Projekt in China, so unterstreicht
Rainer Holm-Hadulla, habe er auch ge-
sehen, wie wichtig es sei, unser Tun in
Deutschland und Europa von außen zu
betrachten.

Rainer Holm-Hadulla setzt auf die kreative
Verarbeitung von destruktiven menschlichen
Impulsen. Archivfoto: Rothe

Heidelberger Rechtsanwalt als „Werkzeug missbraucht“?
Beim Prozess um Corona-Hilfen-Betrug in Millionenhöhe ist kein Ende in Sicht – Verteidiger beantragen Computer-Auswertung

Von Sarah Hinney

Hat der Heidelberger Rechtsanwalt, der
sich seit Februar wegen Corona-Hilfen-
Betrug in Millionenhöhe vor der Großen
Wirtschaftsstrafkammer des Landge-
richts Mannheim verantworten muss,
wirklich von nichts gewusst? Er behaup-
tet das nach wie vor – auch seine Vertei-
diger äußerten am Montag, dass ihr Man-
dant lediglich als „Werkzeug miss-
braucht“ wurde.

Rund 20 Verhandlungstage sind ver-
gangen und ein Ende des Prozesses ist nicht
in Sicht. Beschuldigt wird neben dem 58-
jährigen Rechtsanwalt ein 59-Jähriger, der
zuletzt in einem Luxusresort in Andalu-
sien lebte (die RNZ berichtete). Letzterer
hat im Laufe des Prozesses ein Geständnis
abgelegtunddabeiausgesagt,dassmanden
betrügerischen Plan gemeinsam ausge-
heckt und durchgeführt habe. Sicher ist,
dass der Wahl-Spanier über 60 inaktive
Unternehmen kaufte, Umsätze, E-Mail-
Adressen und Telefonnummern erfand so-
wie Girokonten eröffnete, auf die insge-
samt 3,5 Millionen flossen. Sicher ist auch,
dass er mit dem Geld keine Firmen rette-

te, sondern Autos, Uhren, eine Jacht und
ein Haus mit Pool kaufte.

„Es gibt keinen einzigen objektiven Be-
weis, dass ich dabei mitgemacht habe“, be-
tonte der beschuldigte Rechtsanwalt am
Montag. Allerdings war er es, der die An-
träge auf Corona-Hilfen für die angekauf-
ten Unternehmen einreichte, denn diese
mussten von einer Steuerkanzlei oder
einem Rechtsanwalt überprüft und unter-
schrieben werden. Dafür soll
er bezahlt worden sein – mit
insgesamt 336 000 Euro, so
die Anklage.

In einer ausführlichen
Erklärung bemühte sich der
beschuldige Rechtsanwalt
nun, nachzuweisen, dass er mit bestem
Wissen und Gewissen gehandelt habe. So
las er etwa zahlreiche Whatsapp-Nach-
richten vor, die er mit seinem Mitange-
klagten ausgetauscht hatte und betonte:
„Die Staatsanwaltschaft behauptet, ich
hätte alles gewusst, die Chats widerlegen
das.“ Tatsächlich klingen die Nachrichten
so, als könnten sie den Rechtsanwalt zum
Teil entlasten. Allerdings haben die bei-
den Männer insgesamt rund 1500 Whats-

apps gewechselt – die jetzt vorgetragenen
sind also nur ein kleiner Ausschnitt ihrer
Kommunikation. Die Verteidiger des
Rechtsanwalts haben nun beantragt, den
Computer des Wahl-Spaniers vollständig
auszuwerten, sie erhoffen sich dadurch
Beweise für die Unschuld ihres Mandan-
ten. Ob das geschieht, darüber entschei-
det das Gericht.

In seiner Einlassung forderte der
Rechtsanwalt außerdem, die
generelle Glaubwürdigkeit
seines Mitangeklagten in
Frage zu stellen, nachdem
sich im Laufe des Verfah-
rens zahlreiche seiner Aus-
sagen als Lügen dargestellt

hätten. „Dazu kommt sein Vorstrafenre-
gister, aus dem sich sein generelles Tat-
muster eindeutig ergibt. Es geht ihm dar-
um, sich durch Lügen und Täuschung Vor-
teile zu verschaffen“, betonte der beschul-
digte Anwalt. Der 59-Jährige hat etwa be-
reits in den 90er-Jahren Urlaubsreisen ge-
bucht und nicht bezahlt, stand außerdem
schon wegen anderer Betrügereien vor
Gericht. Weder habe er Abitur, noch sei
er Architekt, beides hatte er behauptet.

Sollte der Heidelberger Anwalt von
dem Betrug tatsächlich nichts gewusst ha-
ben, dann kam er zumindest seiner Auf-
gabe als „prüfender Dritter“ offensicht-
lich nicht sorgfältig nach. Laut eigener
Aussage verließ er sich bei allem auf den
59-Jährigen, etwa bei der Beschaffung von
Dokumenten und betont heute als Be-
gründung: „Ich hatte keine Veranlassung,
ihn als Betrüger zu sehen.“ Zumal ihm die-
ser regelmäßig allerhand Hintergrundge-
schichten über die Firmen erzählt habe, die
sich angeblich in Corona-Not befänden –
etwa von einem Geschäftsführer, der Tol-
kien-Fan sei oder einer Firma, die Medi-
kamente gegen Geschlechtskrankheiten
produziere. Auch dass der 59-Jährige
eigentlich sein Geld „mit seinen Freunden
aus der Londoner City“ verdiene – mit
Cannabis-Produkten,Kryptowährungund
lukrativen Immobiliengeschäften in Spa-
nien – habe er ihm geglaubt.

Die Verteidiger des Wahl-Spaniers lie-
ßen dem Heidelberger Anwalt die Aussa-
ge, er habe von nichts gewusst, nicht un-
widersprochen durchgehen. Strafvertei-
diger Endrik Wilhelm etwa sagte: „Sie
müssen uns für total bekloppt halten.“

„Es gibt keinen
objektiven Beweis“

Ausstellung mit den
RNZ-Karikaturisten

RNZ. Karikaturen sind die kürzeste Form
der politischen Bildung. Die Zeichnun-
gen der beiden herausragenden politi-
schen Karikaturisten Klaus Stuttmann
und Heiko Sakurai erscheinen tagtäglich
in diversen Tageszeitungen – so auch in
der RNZ – und sind spöttischer Kom-
mentar zum aktuellen gesellschaftlich-
politischen Geschehen. Die Volkshoch-
schule Heidelberg, Bergheimer Straße 76,
stellt Werke der beiden Karikaturisten
aus, die in zugespitzter Form eine Zu-
standsbeschreibung der Demokratie ab-
geben. Ein Ausstellungsrundgang mit
Klaus Stuttmann und Heiko Sakurai fin-
det am Donnerstag, 10. Juli, 14 Uhr, statt.

HEUTE BEI FEELIT

Wer einen Blick in
die Zeitung oder in
die sozialen Me-
dien wirft, sieht sie
überall: die Brüche
in der Gesellschaft
und insbesondere in
Europa. Mit zwei

präzisen und brillanten Denkern wid-
met sich die feeLit am Dienstagabend
ab 20 Uhr dem Thema „Europa, deine
Zukunft!“ – Michel Friedman und Ro-
bert Menasse sprechen darüber, was
die Gesellschaften Europas auseinan-
derreißt, und sie suchen nach Wegen,
sie wieder zusammenzubringen. Mo-
deriert wird der Abend ab 20 Uhr von
der Schweizer Journalistin Melanie
Pfändler.

Fahndung nach
Sexualtäter

Übergriff ereignete sich bei
Handschuhsheimer Kerwe

pol. Die Kriminal-
polizei Heidelberg
fahndet mit einem
Phantombild (l.)
nach einem Tat-
verdächtigen, der
eine Frau in
Handschuhsheim
sexuell belästigt
haben soll. Wie die
Polizei mitteilt,

ereignete sich der Übergriff am Rande der
Kerwe – am Samstag, 21. Juni (wir be-
richteten). Der Unbekannte soll einer 22-
Jährigen gegen 22.30 Uhr in der Dossen-
heimer Landstraße unter den Rock gefasst
und sie im Intimbereich berührt haben.

Der Tatverdächtige soll zwischen 25
und 35 Jahre alt und zwischen 1,75 und
1,80 Meter groß sein, einen breiten Kör-
perbau und ein schmales Gesicht haben.
Er trug kurze dunkelblonde oder hell-
braune Haare, die an den Seiten kurz ge-
schnitten waren, keinen Bart, ein weißes
T-Shirt sowie einen auffälligen Ohrring am
linken Ohr und er führte eine dunkle Um-
hängetasche mit sich. Zeugen, die Hin-
weise auf den Mann geben können, wer-
den gebeten, sich unter Telefon
0621/17 44444 bei der Polizei zu melden.
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